
Protokoll 

Ubor die Sitzung des Iandtages als Kommission vom 17. Dezonber 1926. 
ý'4341)mWpypMpJNi': YAMIaA°'f. WHY3yµTMiKý1C^�AKº, K 

Beginn 10 LThr. 

Es entspinnt sich eine Debatte Uber die Peneionierung Oberinge- 

nieurs Hiener. 

Batliner : Zuwarten damit, bis das Pensionsgesetz ggaohaffen ist. 

Der alte Herr vvi sse ja niaht $ was er bQk4mrne. 

Präsident : Er stimme nicht f=: r das Pensionsgesetz, wenn zuerst 

die Gehaltserhöhung kommte 

suer : IIiener soll nicht separat boband. ®lt werden, sondern wie 

ein ande3rer. Die heutigen und die zukünftigen Pensionen sind mit 

einander zu regeln. Dis Pensionägasetz sei bis jetzt immer aufge- 

nchoben worden. Soviel lot Oioher, dace die AbZ>eoSrdneten nicht 

sagen, der und. der bekommt weniger aße die andern. 

Präsident : beantragt Abstimmung s 

Abstimmuna : Antrag rag auf Penoioniearang Hienara mit 6 gegen die 

andern Stimmen Leßa. llen. 
ý 

H: frä, gt wegen Beiträgen für Beneionef0nd. 

Prä, sidont : wie es sei.. 

RoZieru=äschef : Die Pensionsfondsbeiträge bestehen mooh. 

Marxor : Früher habe ein grosser Fond/ bostanden. 

Gaeý : Man glaube vielfach, dass die Beamten nichts beýýlan. 

Ragiorungschef gibt Auskunft über die gesetzlich vorgeschriebepen 

Iýensionsfondsb®iträ ge. 

Präsident : Liest die Gehaltsliste : Landeskasse, Tierarzt, Dr. eat- 

liner, Sekret der Regierung 

/Ni tritt während der Beratung ab/ 

Kellar : Wird zur Sitzung gerufen und gibt fiber die, Peneionebei- 

träge e'benfa'lls Auskunft. 

Büüchel : fragt um weitere Auskunft wegen der Beiträge. 
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K�l1or gibt die verlangto Auskunft. 

R@ Lerttýýý scklef stellt richtig, dass die dorueitigen Pensionsbei 

triIý; e durch das GehaltegQSetz 44n 3916 einCef`. hrt Worden sind. 

Pr, iuident : liest weiter. 

Zierunilsahei : tritt während der Beratung seines Gehaltebezugeo 

ab. Nach Wiedereintritt : Wie es sich mit dem Stellvertreter des 

$andelsregiatar: tühxere verhält. man kann nicht inner Dr. eenzer 

holen. 

N Prä®ident : weist auf ' den Geeot z®ntwuxf hin. 

ýý : nimmt Stellung gegen die 15 %lge Wahnungezins«Entsahadigung 

: Mr the Lehrere 

RQajeýscshef 
. k1ilrt auf. 

logt : Haizera zahle pro Lehrer derzeit 270 Pranken jährlich. Die 

neue Beetinrmung bedeutet eine Vermehrung 

£a=er a gibt Auskunft tiber die bezüglich n Varhaltnisss 

Vogt : beantragt eine 2rratIesi ýung auf 10, 'ilj, a 
ýlaer : um 28G Pranken bekommen einer keine ?., Johnup 

8viehel : stimmt bei. Auch die ^. ahrýu aentach. di un rºüßse mit der 

Gelialtsauibesserung Schritt halten. Flenn einer eine Wohnung hat $ 
könne or nichts verlangen. In Schaannald'haben 010 es auch wo 

Gae sn er : Balzera ee i die einzige Gemeindemo die Lehrer die Dienst- 

Wohnung nicht benütze. In-Trieaonberg haben nie auch einen, der die 

Wohnung nicht benutze, dafür zahlen sie ihm, aber auch nichts. Um 

27G Pr. erhalte oiner4auch in rieeenberg keine V ohnung. 

I ao� 
,: 

Ob XO in Balzers die Gemeinde Wohnungen habe. 

lo d Balzere habe keine eigentliche Lehrerwohnung, sie- bezahlen 

dafür aber an jeden Lehrer 2901 Pranken. Künftig tnilaeten sie aber 

420 Fr. bezahlen. Daß gebe eino Hallo. Er aelbet möchte sie den 

Lehrern gerne geben. 

P; larxer : Aalz4rs komme billiger davon, als wenn ep Wohnungen baue. 

Bat1tner : Wegen einer Gemeinde könne man keine Ausnahme machen, 

z. B. bekomne einer in Vaduz um die 15 % keine Wohnung. 

feget ; frägt, ob die lehren berechtigt Beien, die 15 zu ziehen, 

wenn die Gemeinde eine lehrorwohnung, zur Verfügung stelle. 

Fräsident : Ja. 
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Volt : Gb man es nicht den Gemeinden frei stellen könne, man könnte 

ja sagen 0 dass es nicht wenigere/, als 10 p sein diixrfen. 

Gassnor :s besteht blos die Gefahr, dass andere Gemeinden spiiter, 

lieber die Prozente bezahlen, als die Vlohnung beistellen. Der Leh- 

rer wäre dann machtlos.. 

4arxer : Es könnte ein Lehrer Tiber Nacht auf di eStrasse gestellt 

werden. 

Yogt : stellt der Antrag , man solle die Wohnungsangelegenheit der 

Gemeinde tiberlassen, er finde es nicht für richtig, dass ein Zwang 

bestehe. Entweder Wohnung oder 10 ö Entsohadigung vom Grundgehalt 

von 2800 Frankem 

D chel ; Der Antrag müsse klarer Bein, er sei nieht dafür, den 

Gemeinden alles zu überlassen. Das gehe zu weit. Wenn die Gemein- 

den besser vermieten können, komme der Lehrer auf die Strasse. Mäan 

solle den Antrag trennen. 

Vogt : ist einverstanden, dass nur Biber 10 cilo abgestimmt wird. 

Quaderer : : trägt. was die Wohnungen in Baizers kosten. 

S$ez er, V'og : monatlich 30 Pr. 

Quaderer : In Schaan mindestens 40 Pr. 
....... ý,... ^.......,, . 
Präaident : Ltisst, über 10 cili von 2800 Pr. abstimmen. 

Hop: Ist nicht dafür, dass man unermesslich in die Höhe gehen 

soll. Aber heute koste auch-in Ruggell eine Wohnung jt , rlich 400 

450 Pr. Die Gemeinden stehen mit 1©% ja bessert aber der Lehrer 

zahle drauf. Ganz richtig sei das doch nicht. 

Präsident-: Antrag wird noch zurückgestellt. 

Gehaltsgeest z: 

Präsident liest t 11. 

Bam: Ihm gehe der Artikel zu weit. Er kbnne sich - das nicht 

vorstellen. 

Vogt: Ist nicht der Meinung Büehele. In Kanton St. Gallen dürfen 

Beamte keine Gastwirtschaft betrieben, auch nicht der Gemeinde- 

Ammann. Er liesse den! Artikel stehen. 

Hachel : NI:, mt Stellung dagegen, dass nicht einmal die Gattin 'und 

die Kinder das Gewerbe treiben dürfen. da höre eich a, lea auf. 
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Let : Es sei für die Zukunft. In St. Gallen aoL auch so. 

Stichel : Wenn einer eine W`Jirtetoehter heirate; musste er das Gew 

werbe *verpachlten. 
Garner : Der Nacheatz Sei ihm auch zu scharf. 

üchol Der Artikel habe schon etiias- für ei ah, gehe aber zu Weit . 

2räsident : Es gehe nicht an, dass ein Beamter ein Monopolgewerbe be- 

treibe, dann solle man das Gewerbe freigeben. 

rxer : Die Fassung geht zu weit,, man könne sagen, dass Beamte und 
Frauen 

Lehrer das Gewerbe nicht betreiben dürfen, dass aber die xxxm2zx und 

linder auggeschlossen seien, gehe zu weit. Wenn einer eine Wirtschaft 

habe mUs ste er das Geschäft ja verkaufen. 

Präsident : Das gei für die jetzigen Verhältnisse nicht gemeint. 

yo_gt is stimmt nicht ganz, was die Herren sagen. In der Schweiz 

d. rfen sogar die Poetetellen'nicht in Wirtschaften sein. 

Präsident : Das Amt leide darunter. 

Mut 
Peger_ j Bei ihnen sei der Fall an den Tag getreten. Die 

Schule leide sehr viel darunter und das sei nicht gut. 

-üohel : Ob nicht der Landesschulrat ein Mittel in der Hand habe. 

Regierungschef : Verliest Art. 19 des desetzee 1900/3. 

Präsident Das liege in Triesen vor. Das Amt leidet darunter. 

Batliner : Sie haben auch einen solchen Fall, Kaiser. FUr die Zukunft 

wäre das ausgeschlossen. Die Schule in Sohaanwald leide darunter nicht. 

Wenn Baiser aber noch Vorsteher wäre, würde er daran glauben. 

Präsident : Wenn einer Wirt wird, soll er das Lehreramt ablegen. 

Er empfiehlt die Vorlage. 

-Batliner : Wenn einer nicht Vorsteher werden könne, sei die ganze Se- 

ehe fertig. 

gasaner Der zweite Satz sei wichtig. 

Batliner : Wenn ein Lehrer eine Witwe in einer Wirtschaft heirate, wür- 

de er ihm das nicht verwehren. 

eassner : Irr ist dafür, dass der Antrag angenommen wird. Der Lehrer 

werde mit der Zeit befangen. Geschäft ist Gesohäft. Der Lehrer werde 

nicht mehr als das angesehen: werden. Wenn wir die Gehaltsvorlage durch-- 
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bringen wollen, so mttssen wir diese Bestimmung annehmen. Es sei ja 

blose für die Zukunft vorgesorgt.. 

Batliner : Er wurde die Beamten und Lehrer nur vom Vorsteheramte aus- 

schliessen. Wegen des Wirtens sehe er keine Gefahr. Der Lehrer ver- 

feinde sich, im Gegenteil, wenn er die Kinder ziiohtige. 

Quaderer : Bestätigt die Auefßhrungen Gassners. Die Lehrer sollen be- 

zahlt werden und das$ geschehe nach der Vorlage. Es sei keine Ungerech- 

tigkeit, wenn der Artikel angenommen werde. 

logt Er sei selber V'Virt. Men , müsse oft lange aufbleiben und sei dann 

em andern Tag nicht sowie man sein sollte. Das sehe er an ei-oh selber. 

Qassner : Unteretittzt Vog,. Nachteile seien da. Der Wirt, bleibe am 

Abend oft auf und komme nicht zum Schlafen. Wann er auch nicht trinke, 

aei er am andern Tag nicht voll 'arbeitsfähig. 8o harmlos sei die Sache 

doch ni oht . Die Bestimmung sei übrigens nur fUr die Zukunft. 

timer : Das sei ein Eingriff in persönliche Rechte, namentlioh die 

Anwendung auf Kinder und Gattin. 

B chel Was das. Aufbleiben angelartige,, habe er die gleiche Meinung. 

Es bleiben aber auch andere auf, d#sxmk als jene, die schön #irt 

sohaften haben, Besser sei es, wenn der Lehrer 'nicht 'Wirt sei, Aber 

das Verbot auch auf Gattin ur: d Kinc'er anwenden, gehe zu weit. 

Qasener : Ausnahmen können vorkommen. Sr führt ein Beispiel an. 

Präsident : Man könne ja sage., dass Ausnahmen gestattet werden. 

Vogt . Ps sei nicht gut, wenn ein Beamter ein Gewerbe betriebe. 

Büohel ; Er sehe, kein# Hindernis, doss einer nicht Ortsvorsteher- 

Stell-vertreter sein soll. MMarxer kenne Beispiele anfahren. Die Schulte habe 

dadurch keinen Schaden. 

Gass per . Äs könnte aber Pein, dass der Vorsteher wegstirbt. 

Bfchel_. Dann amte der Stellvertreter aber nur bis zur Wahl. 

Prisident : Die Yoniionieten sind selbverständlioh ausgeschlossen. 

ßatliner :, In Planken sei Lehrer Heeb durch viele Jahre Kassier gewe- 

sýen. 
StÄuer- 

Quader. er : Heeb sei niemals Gemeindekassier geweseny nur ä-me: txnbue 

kasei er. 

Bit ohel : In der ersten Periode sei Heeb auch Gemeindekassier gewesen. 
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Ar. Beck 
, 

tritt ab. Batliner Xbernimmt den Vorsitz. 

?3 obe1 : stellt Antrag auf Zurückstellung. 

Angenommen. 

V'ieznräsident. iGs kommen noch die Wegmacher. 
Regierungschef: Hier genügen die Einsätze, aber etwas anderes sage 

er noch : Die Katecheten an der Landesschule -sollen mit 500 Pr. ein& 

setzt werden, d. h. mit-100 Fr. mehr. Auch für die Sekundarschule ii 

'Sachen sollen 50 Fr. mehr eingesetzt werden. 

`Marxer : Ist damit einverstanden. eer Antrag wird angeno mmen. 

R_ezierungsohef erwähnt die Amortisationen. Das sei aus c'. em Bauunt 

und aus dem Postbudget herausgenommen worden. 

Batliner Bei der Gesandtschaft seien 20 000 Fr. eingesetzt statt 

bisher 16 000 Fr. Er stellt das zur Debatte. Es sei auf Seite 14 wie- 

der im Empfang ausgewiesen. 

Gaesner__: Das werde die Regierung so eingesetzt haben. Er wisse nur, 

dass Dr. E. Beck in Bern viel geleistet habe. 

Er habe schon viel mit ihm gesprochen: und misse seine Verdienste un 
bedingt hoch halten. Dass Dr. Beck nicht viel verdiene bei 16000 Fr. 

möchte er nicht weiter erörtern. Er habe ihm geeatt, dass er nichts 

verdiene, man meine, 16 000 Fr. sei eine respektable Summe. Man ver- 

gesse aber, was die Beziehungen filr die Gesandtschaft kosten. Darum 

werde die Regierung den erhöhten Betrag eingesetzt haben. Er ist der 

Ansicht und Ueberzeugung, dass die Berner Gesandtschaft dem Lande. 

trotz der grossen Auslagen viel mehr geleistet hat, als andere Beamte. 

Er sei eines besseren belehrt worden. 

Merger__: Die Summe sei ihm hoch vorgekornmen. Ur habe aber bei der 

letzten 8itzur. g gehört, dass 20 000 Fr. `vom Fidrsten fUr die Gesandt- 

echaftezweoke gegeben werden. 

Re ierungsohef : klart Biber die Stellung der Gesandtenhaft auf. 
Xitt &g ®pau§ e. 

e-
ar

ch
iv.

li



Fortsetzung -S 3 Uhr. 

Regierungschef. Liest Akten betr. Berner Gesandtschaft : 

1. Handschreiben des Fürsten, 

2. Z. 5078 Kabinettskanzlei. 

3. ein Schreiben der Berner Gesandtschaft. 

Präsident Dr. Beok : Wir kommen wieder zum Gehaltsgesetz und zwar 

Gasstier : Vielleicht man ortaüblichen, Mietzins sagen. 

Batliner : Man soll es sein lessen, wie es sei, das habe sich bewährt. 

! '4arxer : Prägt, wie es wätre, wenn in Balzors eine Industrie käme und 

Vogt : Ur wisse selber nicht, wie dies zu regeln Sei. '98 sei nicht in 

jeder Gemeinde gleich. In Balzers werden Sie Schwierigkeiten bekommen. 

die Wohnungen teurer würden. Man könne doch nie wissen. 

Dr. Book : Der Sache sei gedient, wenn man auf 10 j eingehe. Balzers 

sei denn zufrieden. Die Belastungsprobe für die ganze Sache sei doch 

zu gross. 3W Den Angestellten sei vielleicht mehr geholfen, wenn man 

so einig werde, weil man eventuell das Aeforendum zu gewix tigen habe. 

Nur von diesem Standpunkte sus'w xde er 10 % sagen. Der Gehalt sei 

je erhöht. 

Gassner . Er müsste beipflichten. Es könnten auch andere Gemeinden 

Vogt : Die Gemeinde wollte Lehrerwohnungen maohen, aber die Lehrer 

lehnten ab und darum ferstehenes die Leute heute nicht. Fe könnte 

HoopWie es sei, wenn ein Lehrer ein' Geschäft mit der Wohnung 

mache. 

Dr. Beak : Man sollte mit der Wohnurig kein Geschäft machen. 

Regierungschef ; schlagt eine' Aenderuäg von Art. 6 vor. 

so vorgehen, Haie Balzers. 

Dr. Beok : spricht sich ebenso. aus. 

die ganze Vorlage bachab gehen. 

Batliner : Er möchte auch die Be Ytrohtung aussprechen, wie Marxer we 

gen der Industrie. 

Regierungschef : tritt 'tr die Gehaltsverbesserung ein, muss aber 

für Antrag Vogt sprechen. In Balzere sei ein anderes Klima als bei- 

Marxer : Ob die Beeten keine Wohnung haben. 

Dr. Bock : Nein, jetzt nicht mehr. 
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epielslveise in Sohean. Das wäre in den Auen der Balzner ein Ver- 

brechen. In Balzers könne nach menschlichem Ermessen nicht voraus- 

zusehen, dass eigene Wohnungen nötig sind. Im Interesse der Gesamt- 

regelung ist er fär Vogt. Ihm soheine der Standpunkt zwar kleinlich. 

Aber er wirde ein kleineres Opfer bringen. 

irye er . le könnte auch sein, dass 

einverstanden sei. 

-: uaderer . Spricht auf für 10 f, 

ein Lehrer mit der Wohnung nicht 

Kaiser Ob des f`'°r alle Gemeinden gelten soll oder nur für Balzers. 

Oft £r würde bei den 10 $ bleiben. Angesucht sei auch nicht um 

E: rhZihung der ýidohnungsbeitrMge. Nachdem nur Baizors keine Wohnungen 

habe, treffe es auch sonst niemand. Man sollte darauf eingehen, um 

nicht ein Chaos herbeizuf'fhren. 

Hetliner : Kann niemals dafür eintreten. Be könnte doch Schwierig- 

keitsru gaben. 

Dr` . Beak : Seit 1923 hebe man keine AnstAnd®, g®habt, - 

R®, ýieýungeehef -. Gefährden Sie das Ganz doch nicht durch einen ýan- 

gel en Entgegenkommen und wegon einer et nzigen Stalle im Gesetze. 

dlen soll das Gesetz nicht 'der Gefahr eines Referendume aussetzen. 

Ir 
. müsse, so schwor es ihm falle, fir den Antra, Vogt stimmen. 

Absti : nmung. Antrag Vogt auf 1Q $ mit 7 gegen 6 Stimmen angenommen. 

B®ok : Liest Axt. 11. 

Gassn®Tr :. Prinzipiell soll einýi Beamter und Lehrer nicht Ortsvor- 

steher, Kassierund Wirt sein, aber ausserordentliche Verhä:. tr.. isse 

sollen berücksichtigt werden. 

Br. Beok : Zu:. Batz : �Aus besonders wichtigen GrUnden kann die Regie- 

rung Ausnahinen bewilligen. 

s3atliner Diese Bestimmung gehe zu weit. 

Gassner : Das ware ihm läoherlioh. 

Betliner . Man d irfa das Wahlrecht nicht so zustutzen. Das gehe nach 

seiner Auffe sung nicht. Zr stellt der , Antrag, dass die Bestimmung 

nur auf die Vorsteher beeohränkt werde, mit Ausnahme von Plenken. 

21» Book : 'gs sei der Antreg da, Stallvertreter und Kassiere; zu 

. 
str@ioh®n. 
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arx®r Pr wiArde sagen, Geraeindevorsteher -und Kassiere. Pin Kassier 

hat auah. Arbeit und zwar sehr viel. 

Batliner : Der Kassier hat nur periodisch viel Arbeit. 

Dr 
. I3eok : Pr lasse Iiber den Antrag Batliner nnur Qrtsvorsteher" abetim. 

iLen. 

le ichel : Fr würde nur die Stellvertreter streichen. 

Dx.. B®oY, : Antrag Batlinar. Abstimrnuna. Streichung Ortsvorsteher : alle 

Stellvertreter 5 gegen 8. 

Kassier 0. 

Dr. Beok: X. Liest die weiteren Sätze zu Art. 11. (1., 2. Satz) 

assner : Dös habe er immer wollen. 

BtIahel . Er könne nie für Gattin und Kinder stimmen. Nicht einmal die 

)grau eines Briefträgers könnte so eine Gastwirtin sein. 

assner im Prinzip wollen wir das doch unterdr. oken. Dafür haben 

wir aber einen Satz für besondere Verhältnisse aufgenommen, 

Vogt . Us lasse sich nicht vereinbaren. Fs könnte' MM. iestatnde-. geben. L an 

he&ierun eehef : Die Vorschriften bestehen für Post" ter eowieso. Wenn 

heute bei der Poet eine Stelle neu vergeben werde, könne sie nicht 

mehr in ein Giastheue konuien. 

Dr . Beck : ms werde der Antrag gestellt, Freuen und Kinder herauszu 

sollte nicht gegen den Vorschlag sein. 

Bi: ichel : Er sehe keine Gefahr. 

streiche n. ' 

Dr. Beck : Die Abstimmung :6 ja gegen 7 nein. Der Antrag ist gefallen. 

Die Abstimmung fiber das Gesetz 7 Ja gegen 6 nein. 

Bßtliner : Ja. 

Blchel Der halbe Tag soll 10 Fr. kosten, das sei nicht zu viel, weil 

ýassner: lian soll den halben Tag auf 8 Fr. setzen. 

iaiser : reklamiert wegen Art. 1: Taggelder für die Abgeordneten. Für 

die weit entfernt Wohnenden seien die jetzigen Taggelder zu niedrig. 

immer ein ganzer Tag kaput sei. 

%assner : schlägt für halben Tag 9 Fr. vor. 

2atliner Ist nicht einverstanden. 

Dr. Beak Al sohl gt, % für den halben Tag 9 Fr. vor. 

el ir lege nur auf den halben Tag wert und ist dafür, dass f11r 

den ganzen Tag 12 Fr. gerechnet werden. 
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Betliner : schlägt 9 und 14 Fr. vor. 

7eºrxer ; 14 Fr. sei zu viel. 

_9002 __ 
. Stimmt nicht für eine Erhöhung. 'Er will nicht, dass die Sache 

auf das Allerhöchste getrieben wird. 

Dr. Deck : Fe gebe für die Abgeordneten keine halben Tage. 

__o t Er würde die halben Tage fallen laasen, da doch jeder mehr Zeit 

zu versäumen hat. 

B ohel : lir habe gesagt 10 und 12, Gassner 9 und 12, er bitte um Ab- 

Stimmung. 

Dr. Beck : Abstimmung Der Antrag txiztx12 14 und 12 wird abgelehnt, 

Dagegen -wird der Antrag 9 Fr. für den halben und 12 Fr. ft. r den ganzen 

Tag mehrstimmig anngenommen. Schriftfahrer ` 9.50/13 und 'Präsident 

10/14. 

ýteýierunschei' : Fr würde auch den Arbeitskräften beire Landgerichte 

gleichmässig Je 500 Fr. zubessern. Wird nn.; enommen. 
Regier ungsohef W. C. Sekret tr Feger soll abtreten (Feger tritt ab). 
Dieser ist der einzige, der nur 400 Fr, mehr zugebessert erhält. Man 

soll noch 100 FrI.. mehr geben'. 

(R egierungecheP tritt ab). 

aasner . Erdher habe ea geheissen, die weniger bezahlten bekornmon mehr 

und nun sei es umgekehrt. Jetzt müsse man bald hören. 

-oft ; Man habe nicht weit über das Ziel hinaus gesahoesen, sondern sei 

dem Gesuche der Lehrer nach Möglichkeit entgegen gekommen, Es sei die 

Absioht, daes ein Lehrer möglichst bald in den Höchstgehalt komrae. Er 

glaube, dass die Zusammenstellung nicht schlecht sei. Es gefalle ihm 

aber' nicht, dass noch mehr zugebessert werde. Nun werde noch verlangt, 

dass der Direktor der Lendeesohule noch mehr bekomme. Man Sollte nioht 

noch mehr geben. Er habe doch 600 Fr. erhelten. 

Iarxer . Die Lehrer und die Professoren haben je 600 Fr. erhalt Bp, aber 

die Lehrer haben Holz und Wohnung frei, nicht aber die Professoren. 

Wenn man aus diesem Grunde vielleicht 100 Fr. mehr geben wollte, näre 

es recht. 

yogt : Hält der Bezahlung der Realäehrer fair ausreichend. Man müsse 

immer rechnen, dass drei Personen, steigen, wenn, einer mehr erhalte. 
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_armer 
: Die Reallehrer haben aber viel mehr Schulen gemacht als die 

andern Lehrer. 

izo, 
ý 

hem: Sie haben auch andere Schulzeit und andere Ferien. 

3_ o at ' Es werden vielfach die langen Ferien beanstandet, aber die 

Lehrer sagen, die Bevölkerung wolle es so, weil die jungen 'Leute zum 

Sohaffen benötigt werden. ' 

Batiiner : I1ur vom Gerechtigkeitsstandpunkte aue habe er seinen Vor- 

schlag gemacht. Die Aufbesserung Dur die Professoren sei zuwenig im 

Vergleich mit den anderen Lehrern. 

Marxer : Rechtfertigt die Ferien, aber die Realschulen haben mehr 

Schulzeit. 

"ohel : Die Realschulen haben auch im Sommer volle Unterrichtszeit. 

üz. Beak : Stimmt Batliner zu, aber keinem Beamten sei man auf 5600 

Fr. hinauf. Die F1eallehrer seien bei den Beamten eingereiht, keinem 

sei man so hoch hinauf gegangen. 

' ahel Ur habe sich das vor Augen gehalten, aber Erbher habe man 

einmal doppelt abgebaut, Wohnung und Gehalt. Hinauf sei man aber spar- 

Dr. I Bin Beem: ter, der das ganze Jahr da ist, hat nicht 600 

Fr. erhalten. Batliner habe Antrag auf 10.0 IJ'r. Lrhöhung gestellt. 

Regierungschef : würdigt das Verhältnis zu den andern , Lehrern, wenn 

man einem hinauf gehe, mässe man den andern zwei auch, 

Batliner : Der Antrag sei nur für Dr. Nipp gestellt. Der Regierungs- 

ehef komme nicht in Betracht, Wiedemann, auch nicht., 

Dr. Beak Will abstimmen lassen. 

Quaderer : Wenn man einem 100 Fr. gebe, denn auch den andern. Wenn 

sohon, denn schon. 

arxer ist auch fur die anderen 0 

Batliner : Die andern haben nicht die gleichen Studien und gleichen 

Fächer. £r wisse nicht, ob Banzer bei uns Oberlehrer sein könnte. 

Dr. Beak : Laset abstimmen. 

Yoat : Da höre sich alles euf, er könnte sioh BuoY} Professor nennen. . 

Marxer . Er nenne sich aber auch Professor. 

Abstimmung : Der Antrag Batlin©r fällt mit 5 gegen 8 Stimmen. 

Abstirnnaung lib die %ehaltserhöhuna al: lgemein. 

Die ýanze Liete ýoird einstimmiý ýnReýlQmrnenL 
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Dr Beck : brine die Gesandtschaft Bern zur Sprache. Be ist zu Prote- 

koll zu ; eben, dase die Regierung mit dem Gesandten* tibereinkomr. len könng 

damit kein iissveretändnia besteht. 
« 

8etliner . Letztes Jahr waren 16000 Fr.,, heuer aber 20 000 Fr. einge 

setzt, also 4000 Fr. mehr. Dem könne er nicht beipflichten. 

r. Back : Denn soll man vielleicht 18 000 Fr. einsetzen. 

00 : Vielleicht könnte es noch gehen, wie in Baizers, os könnte das 

Referendum kommen. 

Dr. Beck : Hier sei der Fürst der Zahlende. Er ist für die Geaandteohaf 

o. Er habe nicht an der Gesandtschaft gerüttelt. 

Qrxer : Der Präsident habe gesagt, dass die Regierung die Nrhöhung 

fachen könne. darum sei er nur Dur 16000, die in das Budget einzusetzen 

Seien. 

Dr,, 
_ý. 

Beck : Wenn Unterschriften befürchtet euurden, dann sollen sie kom-ý 

men. ion könne 18 000 Fr. einsetzen gegen Nachweis. 

Glaubt, dass man vermitteln kann, vielleioht so, dase der Be- 

gierung ein Kredit bis 'zu 18 000 Fr. zur Verfügung gestellt wird. 

'nicht möglich wäre, die Gesandtschaft aufzulösen. 
ýkatliner 

OB es 

Der 
. 
Fürst gebe Ja 20 000 'rj allerdinge zum Landeahaueh t]. t, wobei zwar 

der Wunsch für die Gesandtschaft angehängt sei. Man höre hie und da 

eine Stimme, dass die Gesandtenhaft aufgelöet werden könnte. 

Re ierungsvhef : Wenn er jetzt unter Bid vernommen würde und naohher 

sterben müsste, so müsste er auf eine Frage bez. glioh des Fortbeetan 

des der Gessndtsohnft sagen:, does die Auflösung derselben ein Ver- 

brechen am Lande ware. Vom Standpunkte den Staates und der Souveraini- 

t4, t sei die Gesandtschaft . von Bedeutung, die die Leute nicht ermessen 

können. Man sage, die Regierung brauche die Gesandtschaft für dieses.. 

und jenes. Wir sind ein kleines Land, die aouverainitgt ist kostbar. 

Durch die Gesandtschaft in Bern komme 'die Souvereinitkt aber zum 

Ausdrucke. 
. 
Wenn wir nicht vertreten wären, ade dae einen. schlechten 

Zindruck machen. $a komme auch der Beetard des Zollvertreges hinzu. 

Iin Brief nach Bern Bern mache keinen grossen Eindxuck, wir hätten bloss 
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au brieflichem Wege die Pauschale--Erhöhung von 100 000 Fr. nicht be- 

kommen. Dr. Emil Beck hätte etwas anderes verdient. Wenn schon der 

regierende Fürst und der Prinz Franz, ihn ersucht haben, man sollte 

die üesandtschcft bestehen lassen, so sollte ran nicht daran rütteln. 

Die Regierung werde mit ellen Mitteln dafür eintreten. Selbstmord 

können wir nicht begehen in wirtschaftlicher Beziehung. Er bittet um 

einen Budgetbesohius's. Das Gehalt des Gesandten, der nur Gutes tue, 

riß se erhöht werden. Wenn man mit einem Manne von Weitblick rede, so 

verstehe er es nicht, dass wir die Gesandtschaft abbauen wollen. Bat- 

liner wollte uns wohl nur die öffentliche Stimmung mitteilen. Auch eine 

andere Regierung brauche die geeandteohcft. Iin uebrigen Ausland seien 

'4ir von der Schweiz vertreten und zwar tadellos. Yor einem Jahre. habe 

sich unsere Gesandtschaft duroh Vermittlung der Schweizer Behörden mit 
Urfolg bemüht., fttr Triosenberger Arbeiter Geld aus Paris zu erhalten, 

dee sie für Lohn zu fordern hatten. Er konnte noch eine Unmenge von 
Fällen anführen. Es sei eben nicht mehr wie vor 10 Jahren. ria aei ein 
Verbrechen am Volke, wenn man die Gesandtschaft aufhebe. Die Begierung 

. taste 'dagegen ankämpfen. 
Dr Beck . Wir können nicht alles öffentlich mitteilen, was der ce- 

Bandte tue. der umf angreiohe Bericht beleuchte aber die Arbeit. Le sei 
leider unmöglich, solche Berichte zu veröPrentliohen. Man ktfnne sich 

flieht selbst blosetellen. Tr stellt den Antrag, einsetzen bis zu 
18 000 Fr. " Är ist auch nioht %VPUr Auslagea, di e nicht sein müssen. 

Batliner, ob er, einen Antrag etelle. 

$atliner. : Nein. 

kasener : Man sollte einen Komprornise, sohaffen. ý`ür die Regierung muse 

ein Kredit bewilligt werden. Wenn man billiger kornne, eei es recht. 

1ie Arbeit eines gesandten könne man nicht in der Oefientlichkeit 

breit treten. Das nahe er schon am Morgen gesagt. Er glaubt, reit 
ZS 000 Fr. zusammenzukommen. 
Dr 

. Beolý Fs wäre möglich, dase der Fürst iah etivas mehr gebe. r 

Utsllt den Antrag auf 18 000 Fr., ii der Meinung, dass die Regierung 

Freie Hand haben soll bis zu dieser Su=e. 
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'Abstimmung über Antrag Dr. Beok . Angenommen mit 9 gegen 4 Stim- 

men. 

Fortsetzung Titel Ill. (Bauamt) 
. Wegmacher� Nur die feister haben 

um Lohnerhöhung angesucht. Büohel sei der Meinung, nichts zu geben, 

weil die Löhne für das Unterland. gentiger.. 4 Wegmeoher seien nach 

Hierncr gut. Man solle keine Dynastengeschleohtei ziehen. Im. Bud, et 

sei nichts einzusetzen. 

Kaiser : Im Unterland könne man zufrieden sein. Um 4-5 Fr. gebe 

es genug andere im Winter, auch im Sommer um 7 F-. Die Wegmaeher 

körnten zufrieden sein. 

'larxer . Die Lohnverhältnisse seien nicht gleich wie im Obexlsnd. 

aiser habe dies schon betont. 3ýr! möchte aber eine Zeitnor. sohrift. 

'is gehe nicht, den Beamten aufzubessern und den Arbeitern, nicht, 

Auch dann wenn es , 
hie und da einer zu= nicht verdient. Auch er 

rüöohte eine Zeitvoreohrift. le könnte von den. We aaohern auch ande-, 

re Leute aufgeboten worden. 39 gehen immer die gleichen. die 

Strasse. Er befürwortet-Arbeiterwechsel, ist sonst aber fUr Aufbes- 

ser un,,. 

Vogt arxer habe des gesagt, was er wollte. Kaiser habe von 4-5 

Pr. ` e lohn gesproohen. Die Unterschiede können zwischen Ober- und 

Unterland zutreffen. im Oberland wird Aufbesserung verlangt, im 

Unterlend dagegen ware es möglich, dass sie zufrieden ý. nd Fr be- 

fiýrwortet, Stundenerstem. im Erz sollte der Wegmacher viel auf der 

Strasse tun. Zu dieser Zeit sollten auch viele Hiilfeerbeiter 'besoh f-- 

tigt werden, damit der, Schotter rechtzeitig eingeworfen wird. Ira die- 

ser Hinsicht b. )stehen grosse Misstände. Ä$ Fehle von oben herab. Wenn 

befohlen würde, ginge es schon. Fr würde das Stundenayatem7 einführen 

und pro Stunde 10 Rappen aufbessern. 

Batliner : Die Löhne müesen im Ober- uni ünterlnnd gleich sein. Sie 

bg; rksse t es nur, wenn ihre Arbeiter mehr Lohn bekommen. 

F2&er, : unterstützt Vogt wegen des Stundensysteme. 
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Dreck .6 eeterr, sei auch der Geometer für Stundenlöhne gewesen. Man 

Iüesto also die Stundenlöhne festsetzen. 
deh1e 

Er ist auch für Stundenlöhne und schlägt vor, für 

Wegmacher 80 Rappen, für Hilfsarbeiter 70 Rappen zu geben. 

erunzsohef : gibt die Arbeitszeiten bekennt. Der Weg wird nicht ein- 

Q$ eohne>t . 
stencar : ist für Stundenlohn, sonst arbeiten sie nur die halbe Zeit. 

18 sollte aber Kontrolle bestehen. 

YYt : Wenn Stundenlöhne festgesetzt iverden, sei in der Öffentlichkeit 

auch eine bessere Kontrolle möglich. 

ý? ý _ ý; xr2 amaxair« Wäre mit 

der AuTheaserung einverstanden, bloss sollte man nicht mehr als 10 Stun- 

den täglich bezahlen. Nur aushalten würde man es zwar länger in einem 

4raben, 

hohel : YCs sei heute gesagt *orden, mehr zu geben, obwohl wie? `er be- 
dass 

hont wurde, sie uedaaýtxnur auf der Strasse herumstampfen. Im Unterland 

kenne man dies nicht. Sie haben keine' Miaewirteohaft. Wann er nur die- 

%Q guten Arbeiter heraus nehmen könnte, würde4er dafür etimmen. Aber 

tüx die schlechten Arbeiter könne er eigentlich nicht stimmen. Tr 

Schliesse sich heute aber an. 
YI-O_t Man treffe schlechte Leute, weil sie schlecht bezahlt seien. 

IM Unterland mögen die Löhne gehen, im Oberland aber nicht. 

. _ohel . Ur mochte nicht missverstanden werden, wenn einer nicht 80 

teppen verdiene,. gehöre er ganz weg. Die Maurer Arbeiter verdienen mehr. 
kar.,,, xer : Ir würde die schlechten Arbeiter weg tun und gute anstellen. 

1ibt zu, dass es Leute gibt, die nicht soviel verdienen. 

ss.,,. 
_srier 

Fe sei von Y`Wegmaoher--Ayrnaatien gesprochen worden. Man habe 

&eaagt, sass man arrie Familianväte-r ohne Beruf anstellen m llo, die auhh 
leben 

! müssen. Diese könnbsn aber den Anforderungen auch nicht entspre- 

ehen. Auch zwiaohen Grundarbeitern sei ein Unterschied. Man solle 

Schluss machen und etwas mehr geben. Nur den Fixbesoldeten mehr geben� 

den Arboitern aber nicht gehe nicht an. 

_r. Beak : Prägt, wer mit Stundenlohn einverstanden eet . 

AS 
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i 6. 

Re ierungsohef : Die Hilfsarbeiter haben weniger. 

erle Man solle ala Stundenlohn 70 und 80 Rp. einflihren. 

arxe. r . Den Wegmachern gehöre etwas mehr. 

Für die Wegmacher soll 10 Rp mehr gegeben werden. 

Zerxer . Ist damit einverstanden. 

! ae1ner : Nach diesem Vorechla6e bekonme der Wegmaoher täglich einen 

Franken mehr. 

schlägt 75 und 80 Bp. vor. 
"t : klart hiezu auf. 
Wer : Ob der Weg eingerechnet werde. 
Rietuar; ahef sine Viertelstunde werde eingerechnet. 

fan. 
`. c, ner : Er wtird. e eine helbe Stunde einrechnen. lb 

v: Tran könnte ttr Ruggell und Balzers Ausnahmen machen. 

rýccýr Far Bachen und Qemprin euch. 

ta-ý A uoYi Mr Schelle nbe r, 6. 

üaderer Ott habe seine Grenze fast in Schaan. 

oh ' Auch ira Riet sei os so. 

ftissper : Sie haben Strecken, dass einer oft Stunden laufen ra se. 
yo t- , Buirn Stundensystem sei die Kontrolle besser. lie eei Sache dee 

und 
aucmt®ß,. ä, iitt9ý. ®ga bei grcieýa®n Distanzen zu findýn. 

4&Büchul Dee Stundenvstem werde sich in den Bergen ©ehr schlecht 

ßtaewirken. Diese Arbeiter bekommen dann 2-3 Pr. für den Weg und. es 

&Be Qr .r habe auch einmal auf der Straeae 'gearbeitet und ea eei eine 

hiaibe Stunde eingerechnet worden, Ilan eolltc due deal bauaat ur_d der 

kegierung #iib®rlassen. 
DBeok : Fr frage an, ob man mit Stun3enlohrie einve'r®tataden sei,. 

º ý&ierunrsohef : Für das Alpengebiet dollte wan 10 Rappen mehr eeber: 

Deo stunde. fie sei schon bisher mohrb®2nhlt worden. 

rx®r . Das komme ihm �erechtfertigt vor. Be sei anders in den Alpen, 

11 die Leute das Essen mitrehnLen müssen. 

flbb 
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17. 

4. bück . Gerade diese haben, immer reklamiert. Die Regierung soll die 

80}ie re; eln. Er frage noch einmal an, vor mit Stundenlohn einverstanden 

9hF? 7 ý l2r mi4nhtra cxtrn, , ahnaaatimrnt hrah®an_ 

. jock . Abstimmung; :8 Stimmen für Stund®nlohn, (dsrunt®r Marxer, 

Koop, Xaiser, deftir) 

Stu, ldonlohn 75/80 Kp. fü. r das Lend und 85/90 Rp. für das Alpengabiat. 

Alle dai ir . 
II tal TV. Laud- und Forstrairtachaft: 

. 100 ;4 vubescarung ion zu viel. Auch sollcn die Gemeindon alles be- 

eria ;; G. lie bisher 4 Klassen vor. Man habe gestern über die Sache gespro- 

cok : Lruähnt das Quouch der Nn1douutaoher urn Lohnaufbosscerung. Das 

ahlj;,, Iraoh soinur wiainunh soll ., _Zan 50 % 
gobon. 

Und diese Erhöhung soll 

; Q..:, rode Ara en. Das WaldvermOgen sei das grösste, das wir haben. Die 

fleinden dürfen schon dafür sorgen, das aei auch für di o Nachkommen tvihh- 
ýýý 

091)-n " Ti-r, 01. r, ae1 nna^ eoi en TT©i. ýl n/läwii. n Wc. ýtn n4 r. W-0 An»f'onlýnrs hnr TýTn»1%nod"1 
._ bui vuva a. cxiu`s vWaWu vsaýýioýwutas" !V &41 tiu U ar. ueauasw+avd. uu. r dý764uWýýr- 

4b9 koi, icns, entstehe immer Neid. Wenn dn erhöhter Gehalt komme, Morden 

oa je ne nge kämpf t, die den Posten tit erh a1t ®n; hab em. 

Deok : Darum herum kommen wir nicht. 

icrunaachef : gibt Auskunft Tiber die Gh©lte. 

esner : fra t. ob die Zu1nmQn auch htSher seien. 

ýrýor frägt, ob das Land auch noch ot'iven bezahle. 

ierucgach f. Seit 1921 nicht mehr. Man sei der b'. ', einung, dass die as- 

irden die Waljaufseher selbst bezahlen. 

tx`, e 
_. 

üb nicht doch das Land 25 7 bezahlen solle. 

ieru Sohef . gibt Marxer das Yerzeiohnia, was an die Gemeinden vom 
ßhde bezah-it werd6. 

ý: Die Aufbesserung komme ihrs nicht gleich vor wie bei den Wegmachern. 

11 Waldaufseher habe den Gehalt nur für die Dieastgänge. Wenn er im 

k1d erbe ite, hßba or noch den Taglohn. 

ýýý, gor : : leint, wie daa Land dazu komme, zu diktieren, wenn man doch 

iehts bezahle. Die Gemeinden beziehen zwar Jetzt schon mehr vom Lande 

1e sie bezahlen und nun komme)f sohon wieder etwas. Wenn man dazu etwas 

ý u+ 
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alten yolk, 90 solle man etxae geben. Die Waldaufseher seien die Bezah- 

lung notwondic . Sic, untaretehen auch dem Forstamt. 'Venn einer tüchtig sei, 

o®he es der. Walde on. Der Wald müsse gepflegt werden, wenn das Land 

aber nur befehlen wolle, ohne zu xzbezahlen, so wia ae er nicht, wie as 

atlEaeho 

"".., ýcýý :: Man könnte Ja im Gesetze bestimmen, daea das Land etiaae an die 
e&ld 

u sehergehalte bezahle, da±lir könnte raan aus den Steuarzuweiaz ngen 
daß 'aetreffnis zurückbehalten. Das ginge schmerzlos. In Betracht keime 

die ýY-esellsohftasteucr. 

ti. der ¬xemeigiden an die Zeiturigen. 

i, axungschef : Bei dieser Gelegenheit gäbe er das Verzeiehniu über die 

r" Beok : Man müeeto aber eine volletändigQrQ, TabQlple beechaffen. 

e. z? ýrýr : DGs geschehe schor., es kerice. err ni ch etrreig 60 000 
ýinzu 

. 
r, P, ocLl- Ton solle ezr. on 1/4 beznhlerz gegen RePundf. erung ms den Gesell-- 

ýhtýt; pteuern. 

&gt ^ DJ. e 50 iý rxYýähL3r. ý; seien 2.11 viel. Man solle ausrechnen, was einer 

aPiix fiär ATbeit leisten Müsse* 

usý,, derýer : Der Waldaufseher müsse dafür die lIolzlc sen anzeichnen und die 

ielen StrQifurgera vor r. d- men etz. etz-. 
t Fest 1000 Fr. Wirte e4d sei zuviel. 

B eok ; Joetat korrcw einer am höoheten auf 62_; Fr., epiitar auf 936 Fr. 

rt!! tch© nil' 300 Fr - mehr aus. 
ie ru i chef' : Liest die 1903er Gehalte vor. 

3eck Aber ; ogGn Rückersatz aus der Steuer. 

ieru' gschcr ; Man könnte aegen, 20 $ die Gemeinde und 20 des Land. 

: deck : Er lnsee abstimmen, bb und wieviel man erhöhen soll. 

gt 
25 % vor und es sollen dießa'den "ex einden ttberbunden so l ig 

ýrdQn. Die Gemeinden beziehen ohnedies viel. Sie dttrfen f-Ur die Urhnl-- 

, ý, > ihres i"ii, entume, 3 schon bezahlen. ýý stellt den Antrag auf 25 i: Erh3 - 
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aiaer. : Fis gäbe weniger Aufeehon, wenn das Land dio Gehälter auez&. lE. 

ýe. rxer : Stimmt 25 % Erhöhung zu. 

r" Hack : Abstimmung. EinEtir. -rnig tux 25 ý. 

Weitere Beratung * 
, Ob für die Herbergen etwas bez'thlt wurde. 

e. c rr, ngsahef : gibt Auskunft. Nur Vaduz habe eine Herberge, beziehe ab@ 

tiýQhts. 

n act2rerý: Auch in Schrýan kommen hie und da Handwerksburachen, sie müssen 
ý .ý 

4 oleo ktinFtig nach Vaduz schicken. 

r, Beok Das ganze Budget sei auf die Binnahmen aus Poat, Talaphon, 

%legrnph, Zoll und Steuern aufgebmut, ir. sbeeonde e über aw jene , teuern 

dII8 nicht aus dem Lande be4nhl. t roxden. 'IEaE saiEU k; xosse Geldquellen. 

IlSeretur., z der Finai, zryesetzQ s. 

tlirrier : Er hebe einen Aaitr^g auf '! Zrhöhung des Gehaltes Dr. Vipp ge- 

I 

etellt. Doch hebe dic l, 7ehrheit anders boechlossen, das sei.. n. icht 9eeignet, 

oia '7ýizaºrrmenaxbei lten zu nrmög1i3hoia. 
ý'ý 

eoLk : Die ý3asýi. suaýc. ý waGan das (*aetgowerbos sei nicht «wegen Lehrer 
hlgch aufg®nor. lrn®n werden, nandexn -mo9, et1 dem habe ! -, eine anderen 
l®dQnker 

gehabt. 

tinEtr : Ex habe der wir. druczk nicht gehnbt. 

ierunsohof : Die -i4trozeit werde duxoh den He: tx'xz Land-'iohte'º' nicht ein- 

gehalten. Das sei vielfach übel berierkt worden von Parteien, die beim Lend- 

4ezic.: ýte zu tun hetten. Aishüx nai dicßex Uebel. stand geduldet woYden, & 
4tern eci nun basohlossen worden, dt3 sü Thurtahor die Mrozoit einhalten 

ßoll. ýs gehe nicht an, erst u,. ý A/4 Uhr zu lýo nrrº4tx. i)io Hüxret. ýwxcýýrý ýa - 

it einverstanden -sein. Dio '. Reiarutýg grauche, die ýjud, >tsitzuiv- des 
ý8hdtý 

; ýºe vor 'Noi. }inacshten zu hn]. tei4r dana die Rugi. eruug über die Weih- 

aalits#'sigrt�: igo Ruhe liebt., es sei das erstem], seit ýJ"llxon. bx ersuoha, 

le Sitzung möglichst ri«;, ohsteri rVj ttwoQi' oder Aonnorstag oV. PreitF Ä 

4bzu. npaton. 
iis imixd zugestirrºr', it, dns 

5ý: ý l use, 

die Sitzure; n, ch$t9n ? irltlkllittvooh ist. 
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